Johannes Kepler – Initiator der weltersten Rechenmaschine? by Biener, Klaus
Johannes Kepler wurde 1571 in der freien
Reichsstadt Weil der Stadt (Württemberg)
geboren und wuchs bei seinem Großvater
auf, der dort Bürgermeister war. Schon als
Zwölfjähriger wurde er wegen frühzeitig
erkennbarer Begabung auf die Kloster-
schule geschickt.Als 17-Jähriger studierte
er lutherische Theologie am Tübinger Stift,
wo er 1591 die Magisterwürde erwarb.
Wie zu damaliger Zeit üblich, gehörten zu
einem Theologiestudium neben Erlernung
der Altsprachen auch Vorlesungen über
Astronomie und Mathematik. Im Jahre
1594 wurde Kepler Lehrer der Mathematik
und der Moral an der Grazer Stiftsschule
und gleichzeitig Mathematiker der Landes-
regierung. Damit gehörte es auch zu sei-
nen Aufgaben, Kalender zu berechnen, die
mit allerlei Prognosen zu versehen waren,
z. B. über Wetter, Ernteaussichten, Stern-
konstellationen und daraus abgeleitete
astrologische Prophezeiungen.
Es sei angemerkt, dass Kepler vom Ein-
fluss des kosmischen Geschehens auf den
Menschen durchaus überzeugt war, doch
gibt seine eigene Aussage dazu hinreichen-
de Erklärung: »Die Dirne Astrologie muss
die Mutter Astronomie aushalten, sind
doch der Mathematiker Gehälter so ge-
ring, dass die Mutter gewisslich Hunger
leiden müsste, wenn die Tochter nichts
erwürbe«.
Als Protestant musste Kepler Graz
1600 wegen der Gegenreformation ver-
lassen. Daher ging er noch im selben Jahr
auf Einladung Tycho Brahes (1546– 1601)
nach Prag und wurde dessen Assistent
und ab 1601 sein Nachfolger als Kaiser-
licher Mathematiker und Hofastronom.
Nachdem sein Arbeitgeber und Be-
schützer Kaiser Rudolf II. gestorben war,
übernahm Kepler am Gymnasium in Linz
eine Professur für Mathematik, die er bis
1626 innehatte. Im Jahre 1628 wurde er
schließlich Mathematiker in Sagan (Zagan)
bei dem kaiserlichen Oberbefehlshaber
Albrecht von Wallenstein, der Keplers
wissenschaftliche Arbeit unterstützte.
In Linz hatte Kepler mit großem Eifer
die in Prag begonnenen Rechenarbeiten
an den (von ihm so genannten) Rudolfini-
schen Tafeln fortgesetzt; dies sind astrono-
mische Tafeln zur Berechnung der Sonnen-
und Mondorte (und damit der Verfinste-
rungstermine) sowie der Planetenorte,
und zwar für jeden Zeitpunkt vor oder
nach der christlichen Zeitrechnung. Durch
Verwendung der von ihm gefundenen
drei Keplerschen Gesetze erreichte er
eine solche Genauigkeit, dass die Tafeln für
fast zwei Jahrhunderte zum unentbehr-
lichen Hilfsmittel der Astronomie und
Navigationskunst wurden.
Kepler hat als erster eine dynamische
Erklärung der Planetenbewegung in unse-
rem Sonnensystem gegeben, indem er
von der Vorstellung ausging, dass die Be-
wegungen der Planeten durch eine von
der Sonne ausgehende Kraft verursacht
werden. Im Jahre 1604 erkannte er zuerst
an der Marsbahn, dass die Bahnen der
Planeten ebene Ellipsen sind, in deren ei-
nem Brennpunkt die Sonne steht (1. Kep-
lersches Gesetz). Diese Erkenntnis publi-
zierte er 1609 in seinem Werk Astronomia
nova (Neue Astronomie); darin ist auch
das 2. Keplersche Gesetz formuliert, wel-
ches besagt: Die Verbindungslinie Sonne –
Planet überstreicht in gleichen Zeitinter-
vallen gleiche Flächen (Flächensatz). Dies
bedeutet, dass der Planet in Sonnennähe
eine größere Bahngeschwindigkeit besitzt
als in Sonnenferne. Nach umfangreichen
Beobachtungen und Berechnungen ver-
öffentlichte Kepler 1619 in seinem Werk
Harmonice mundi (Weltharmonik) das
3.Keplersche Gesetz: Das Verhältnis
zwischen dem Kubus der großen Bahn-
halbachse a und dem Quadrat der Um-
laufzeit U ist für alle Planeten das gleiche:
(gilt in dieser Form nur
bei Vernachlässigung
der Planetenmasse ge-
genüber der Sonnenmasse). Im Jahre
1621 erschien mit Epitomes Astronomiae
Copernicanae (Auszüge der Kopernikani-
schen Astronomie) Keplers Lehrbuch der
Astronomie, das er auf der Grundlage des
heliozentrischen Weltbildes von Koperni-
kus verfasste.
Neben seinen astronomischen Arbeiten
befasste sich Kepler auch mit angewand-
ter Optik. So beschrieb er die Ausbrei-
tung des Lichts, stellte ein für kleine Win-
kel gültiges Lichtbrechungsgesetz auf und
untersuchte die Physiologie des Auges;
außerdem zeigte er, dass ein Parabol-
spiegel paralleles Licht fokussiert, was
I.Newton 70 Jahre später beim Bau von
Spiegelteleskopen aufgriff. Zudem entwi-
ckelte er eine Theorie des Fernrohrs und
konstruierte das astronomische (Kepler-
sche) Fernrohr. Seine Untersuchungser-
gebnisse veröffentlichte er in seinem
1611 erschienenen Buch Dioptrice (Diop-
trik), mit dem er zum Begründer der
geometrischen Optik wurde.
Auch mit praktischen mathematischen
Problemen hat sich Kepler auseinander
gesetzt. So hat er 1615 die Formelsamm-
lung Nova sterometria doliorum vinariorum
(Neue Stereometrie der Weinfässer) he-
rausgebracht, mit der Volumenberechnun-
gen fassförmiger Rotationskörper möglich
wurden (Keplersche Fassregel) und die zur
Entwicklung der Infinitesimalrechnung bei-
trug. Keplers Fassregel besitzt übrigens die
gleiche numerische Genauigkeitsordnung
wie die Newtonsche Drei-Achtel-Regel
zur näherungsweisen Berechnung des
bestimmten Integrals einer Funktion.
Es ist ein besonderes Kuriosum der
Geschichte, dass die Kenntnis von der
Erfindung der weltersten mechanischen
Rechenmaschine durch den Tübinger
Astronomie- und Mathematikprofessor
Wilhelm Schickard in eigentümlicher Wei-
se auch mit Johannes Kepler verbunden
ist. Im Jahre 1617 traf nämlich Kepler mit
Schickard (damals noch Magister für
Theologie) zusammen, woraus sich eine
dauerhafte Freundschaft mit intensivem
Briefwechsel entwickelte. Kepler erkannte
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Nach elfjähriger Tätigkeit im Computer-
und Medienservice (Rechenzentrum) hat
sich Frau Haas entschieden, in den vorzei-
tigen Ruhestand zu gehen.Am 31.10.2003
ist sie somit aus dem aktiven Berufsleben
ausgeschieden.Wir wünschen ihr alles
Gute, viel Gesundheit und vor allem aber,
dass sich ihre persönliche Lebensplanung
auch so gestalten lässt, wie sie sich es
vorgestellt hat.An dieser Stelle möchten
wir die Gelegenheit nutzen, um uns sehr
herzlich bei einer äußerst engagierten
Kollegin für ihre jahrelange, zuverlässige
und sehr verantwortungsvolle Tätigkeit zu
bedanken.Als Sekretärin des Rechenzen-
trums war sie für viele die erste Kontakt-
person des Rechenzentrums. Durch ihr
Auftreten, ihre umsichtige und freundliche
Art hat sie wesentlich zum Ansehen
unserer Einrichtung in der Universitäts-
öffentlichkeit und darüber hinaus beige-
tragen. Sie hat mit großer Zuverlässigkeit
Veranstaltungen vorbereitet und war
sicher bei vielen auch durch ihren Kaffee
bekannt.
Mindestens von gleicher Wichtigkeit
war jedoch auch ihre Ausstrahlung nach
innen, d. h ihr Wirken für die Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter des Computer-
und Medienservice. Ein Sekretariat ist
auch hier der erste Anlaufpunkt für die
Klärung vieler Probleme, die bei Frau
Haas in guten Händen lagen und eigent-
lich immer mit ihrer tatkräftigen Hilfe
auch einer Lösung zugeführt wurden.
Frau Haas hat nicht unbedeutend zu einer
angenehmen Arbeitsatmosphäre beige-
tragen und durch ihr Einwirken die eine
oder andere hitzige Situation geglättet. Sie
war der »Zensor« nahezu jedes Artikels
der bisherigen 24 Hefte der RZ-Mitteilun-
gen bzw. des CMS-Journals. Ihrem Rotstift
Personalia
Verabschiedung von Frau Christa Haas
Frau Uta Feiler ist seit dem 1.11.2003 ver-
antwortlich für das Sekretariat des
Computer- und Medienservice.
Herr Steffen Platzer hat am 1.11.2003
seine Tätigkeit in der Abteilung Hard- und
Softwareservice aufgenommen. Sein spe-
zielles Aufgabengebiet ist die Betreuung
der Public Key Infrastructure.
Herr Harald Kasper hat zum 1.1.2004
in den Computer- und Medienservice ge-
wechselt. Er ist für die technische Betreu-
ung von Videokonferenzen und Medien in
öffentlichen Räumen zuständig.
Herr Till Hoke arbeitet seit dem 1.1.04
in der Abteilung DV in der Verwaltung.
Frau Sylvia Scholz hat nach ihrer Eltern-
zeit ihre Tätigkeit in der Abteilung Multi-
mediaservice wieder aufgenommen.
Wir wünschen allen Kolleginnen und
Kollegen viel Freude und Erfolg bei ihrer
Tätigkeit.
Herr Tobias Buddensieg beendet seine
Tätigkeit am CMS zum 7.5.2004.
Wir danken ihm für seine geleistete
Arbeit und wünschen für die Zukunft al-
les Gute.
die hohe Begabung seines Freundes und
regte ihn zu weiteren mathematischen
und astronomischen Studien an; zeitle-
bens schätzte er ihn als einen erfindungs-
reichen Mechanicus und Zeichner.
Keplers äußerst umfangreiche Rechen-
arbeiten für die Erstellung der Planeten-
tafeln legen die Vermutung nahe, dass
Schickard von ihm zum Bau einer Rechen-
maschine angeregt worden ist. Denn es
ist Fakt, dass Schickard nach Fertigstellung
einer solchen Maschine (1623) danach
ein 2. Exemplar extra für Kepler angefer-
tigt hat! Er hat Kepler brieflich eingehend
darüber informiert, die Maschine be-
schrieben, eine Skizze beigefügt und ge-
wisse Konstruktionshinweise gegeben.
Glücklicherweise sind diese brieflichen
Unterlagen erhalten geblieben und von
dem Keplerforscher Dr. Franz Hammer in
den dreißiger Jahren aufgefunden und
1957 auf einem wissenschaftlichen Kon-
gress bekannt gemacht worden. Es ist ein
großes wissenschaftsgeschichtliches Ver-
dienst des Tübinger Mathematikprofes-
sors Bruno Baron v. Freytag Löringhoff
(1912–1996), nach diesen brieflichen An-
gaben Schickards die Rechenmaschine re-
konstruiert und 1960 in der Tübinger
Universität der Öffentlichkeit vorgestellt
zu haben. Denn die Originalmaschine
Schickards ist in den Wirren des 30-jähri-
gen Krieges verloren gegangen und
Keplers Exemplar ist bei einem Brand
zerstört worden.
Johannes Kepler, Begründer der theore-
tischen Astronomie, starb 1630 in Re-
gensburg, wo er auf dem Kurfürstentag
beim Kaiser wegen jahrelang ausgebliebe-
ner Gehaltszahlungen vorstellig werden
wollte. Keplers Grab wurde von schwedi-
schen Truppen zerstört und blieb unauf-
findbar. Sein umfangreicher schriftlicher
Nachlass ist auf Empfehlung Leonhard Eu-
lers von der russischen Zarin Katharina II
aufgekauft worden.
Für die Überlassung von Literatur des Mathemati-
kers B. Baron v. Freytag Löringhoff bin ich Herrn Prof.
Dr. Jürgen Zaremba zu besonderem Dank verbun-
den.
K. B.
Abb. 1: Rekonstruktion der Rechenmaschine, die
Wilhelm Schickard für Johannes Kepler angefertigt
hatte.
 
